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2 Deutſchlaud. 

Berlin, 27. Dane Die Frage, ob von dem Bun⸗ 
des-Parlamente Beamte ausgeſchloſſen ſein werden, oder nicht? wird 
jetzt in den Blättern beſonders lebhaft diskutirt? Der + Korreſpon⸗ 
dent der „Kölniſchen Zeitung“ behauptet heute wieder, daß die an⸗ 
gebliche Ausſchließuns der Beamten nach dem Entwurf nicht beab⸗ 
ſichtigt ſei, ſondern ſich nur auf die unmlttelbar beim Parlament 
angeſtellten Beamten beziehe, indeß wird in unterrichteten Krelſen 
doch bestätigt, daß vlele gewichtige Gründe für die Ausſchlleßung 
der Beamten vom Parlament ſprechen. Gegen die Vertretung im 
Parlament durch Staatsdiener macht man geltend, daß die Pflich⸗ 
ten eines Staatsdieners ſich nicht immer mit den Pflichten eines 
n vertragen und leicht eine Kolliſion der Pflich⸗ 
en herbeiführen, welche bei vollſtändig unabhängigen Vertretern 
nicht zu befürchten iſt. Die Erfahrung lehrt allerdings unläugbar, 
daß dieß Bedenken begründet iſt und daß die Autorität der Ver⸗ 
tretung durch dieſen Mangel an Unabhängigkeit leidet. Von der 
öffentlichen Meinung wird das Verhalten eines Beamten, 
mag es nun der Regierung günftig, oder entgegen fein, immer in 
Zuſammenhang mit ſeiner Stellung gebracht. Auch das weitere 
Bedenken, daß aus nahe liegenden Gründen namentlich in den 
Kleinſtaaten der Partikularismus im Beamtenthum vorzugswelſe 
ſeine Stütze findet, dürfte nicht unbegründet fein, und erhält vurch 
die Erfahrung jeine Beſtätigung. 
nellen Muſterſtaat, kennt man weder Diäten noch Beamte im Par- 
lament, weil man vor allen Dingen auf die Unabhängigkeit Werth 
legt. — Die Angaben mehrerer hieſigen Blätter über die Verthel⸗ 
lung der Dotatlonsſumme ſollen nicht begründet reſp. verfrüht ſein, 
dagegen wird beſtätigt, daß Se. Maj. der König zu Ankäufen von 
Landgütern, namentlich in der Provinz Poſen Auftrag gegeben 
babe, und die Verleihung in Form von Grundbeſitz zu bewirken 
geſonnen ſei. u je 101 } 

Berlin, 28. Dezember. Se. Majeſtät der König empfing 
geſtern die Vorträge des Kriegsminiſters, General der Infanterie 
v. Roon und des Militatr-Kabinets, Oberſt⸗Lieutenant v. Albedyll, 
Flügel ⸗ Adjutanten Sr, Maj. des Königs, in Vertretung des auf 
wenige Tage beurlaubten Chef des Militair-Kabinets, General von 
R ow, General-Adjutartten Se. Maj. des Königs. Die militä- 

Reldungen fanden ſtatt; und hatte der Reldmarſchall Graf 
gel die Ehre, in einer Audienz von jemm Sr. Mai. dem 
empfangen zu werden. Ban 
Gaſten, welche zur 60jährigen militäriſchen 


in, der Fürſt von Hohenzollern, der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha ꝛc. genannt. Auch die Großherzogin⸗Mutter von 
Mecklenburg⸗Schwerin wird Anfangs Januar hier erwartet. Ueber 
die Feler am 1. Januar erfährt die „B. B.⸗Ztg.“ an gut unter⸗ 
richteter Stelle Folgendes: Um 9 Uhr Vormittags Gottesdienſt in 
der hiefigen Garniſonkirche; Weihung der den Truppentheilen un- 
ſerer Garniſon zur Erinnerung an den letzten ruhmvollen Feldzug 
verliehenen Fahnen⸗ und Standarten-Bänder. Darauf Fahrt der 
Königlichen Familie, der Generalität ꝛc. mittelſt Expreßzuges nach 
Potsdam. Wiederholung dieſer Feier für die dort garnijonirenden 
Truppentheile in der Hof- und Garniſonkirche, in der zuvor ſchon 
die eroberten Fahnen und Standarten ihren Platz erhalten haben. 
Demnächſt Deſeuner im Stadtſchloſſe und Nachmittags, nach der 
Rückkehr von Potsdam nach Berlin, Gala-Diner in den Feſträumen 
des hleſigen Schloſſes. x 
— Wegen der Form der Vorlage des norddeutſchen Ver⸗ 
faſſungsentwurfs im Parlament und ſpäter im Abgeordnetenhauſe 
ſoll der Entwurf keine ausdrückliche Beſtimmung enthalten. In der 
Konferenz ſind, wie verlautet, bindende Beſchlüſſe bis jetzt nicht 
gefaßt worden. Wegen der Konſuln wird die Gewährung eigener 
Konſuln für Hamburg oder irgend einen Einzelſtaat um jo weniger 
zuläſſig ſein, als der Entwurf in der Angelegenheit der Diplomatie 
entgegenkommend genug gehalten und nur die Behandlung der 
Bundes angelegenheiten jo wie der Handelsſachen durch Einzelge⸗ 
ſandte ausgeſchloſſen iſt. An 
Berlin, 27. Dezember. Die Wahlen zum Reichstage des 
norddeutſchen Bundes werden von den Reglerungen unverweilt 
ausgeschrieben werden, damit der Reichstag ſelbſt im Laufe des 
Monats Februar zuſammentreten könne. Obwohl das Geſetz in 
Betreff der Wahlen bereits vor zwel Monaten überall veröffent- 
licht worden iſt, mögen doch Viele fein, welche auf die Beſtim⸗ 
mungen deſſelben noch nicht recht geachtet haben. Je wichtiger aber 
die Fragen find, um die es fi bei dieſen Wahlen für unſer Voll 
handelt, deſto dringender iſt es, daß auch Jeder ſich bei Zeiten! 
über ſein Recht und über ſeine Pflicht als Wähler aufkläre. Es, 
erſcheint daher angemeſſen, die Hauptbeſtimmungen des Wahlgeſetzes 
in Erinnerung zu bringen und daran gleich das Weſentliche von 
den Anordnungen anzuknüpfen, welche die Regierung in Betreff 
der Ausführung der Wahlen getroffen hat. 

Wähler zum Reichstage ift jeder unbeſcholtene Staatsbürger, 
welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat (§. 2 des Geſetzes). 
Ausgeſchloſſen von der Berechtigung zum Wählen find; | 

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen; 
2) Perſonen, über deren Vermögen Konkurs- oder Fallitzuſtand 
gerichtlich eröffnet worden iſt; 
3) Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen 
oder Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorher- 
gegangenen Jahre bezogen haben. ($. 3.) 

Als beſcholten ſollen angeſehen werden, alſo gleichfalls von 
der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen ſein: Perſonen, 
denen durch rechtskräftiges Erkenntniß der Vollgenuß der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte entzogen iſt, ſofern fie in dieſe Rechte nicht 


ſonſt an der Wahl the 
In England, dem Fonftitutio- } - 


ſcheidet das Loos, welches 
gezogen wird. j 
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Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Freite 


wieder eingeſetzt find. (S. 4.) = 
Abgeordneter gewählt. . 
Die Wahlkreiſe werden 
kleinere Bezirke eingetheilt. 
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in die Wählerliſte aufge 
Abweſende könn 


nn. jedem Wahlkreiſe wird ein 


Zwecke des Stimmabgebens in 
8.) Wer das Wahlrecht in 
muß in demſelben zur Zeit der 
eder darf nur an einem Orte 


öffentlich. Dieſelbe beginnt um 
6 Uhr Abends geſchloſſen. Das 
ich verdeckte in eine Wahl-Urne 
Anterjchrift ausgeübt. (S. 11 des 
die zur Theilnahme an den Wah- 
Wahlmänner und dieſe den Ab- 
ben gleich in den Urwahlbezirken 
den fie zum Abgeordneten des 
en wollen. Wählbar zum Ab- 
gte, der einem zum norddeutſchen 
. indeſtens drei Jahren angehört. 
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| b Weiſe durch Stellvertreter oder 


lat ber Wahlvorſteher die Abſtimmung 


Um 6 Uhr Abend N 
geſchehen iſt, dürfen keine Stimm⸗ 


für geſchloſſen. Nachd 
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Sodann erfolgt d 
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ſo hat der Wahl⸗Kommiſſar die Vornahme einer engeren 
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id höchſtens zwölf Wähler, die 
er bekleiden, aus dem Wahl- 
dieſelben mittels Handſchlags an 
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Auf die engere Wahl kommen nur diejenigen beiden Kandida⸗ 
ten, welche die meiſten Stimmen erhalten haben (§. 12 des Geſetzts). 

Tritt bei der engeren Wahl Stimmengleichbeit ein, ſo ent⸗ 
durch die Hand des Wahl-Kommiſſars 


Der Gewählte iſt von der auf ihn gefallenen Wahl durch 
den Wahl-Kommiſſar in Kenntniß zu ſetzen und zur Erklärung 
über die Annahme derſelben, ſowie zum Nachweiſe, daß er (nach 
§. 5 des Geſetzes) wäblbar iſt, aufzufordern. Er 

Annahme unter Proteſt oder Vorbehalt, jowie das Ausbleiben 
der Erklärung binnen acht Tagen, von der Zuſtellung der Benach⸗ 
richtigung, gilt als Ablehnung. 

In Fällen der Ablehnung oder Nichtwählbarkeit hat die Re⸗ 
gierung ſofort eine neue Wahl zu veranlaſſen. Ueber die Bildung 
der Wablkreiſe beftimmt das Wahlgeſetz Folgendes: 

Auf durchſchnittlich 100,000 Seelen der nach der letzten 
Volkszählung vorhandenen Bevölkerung iſt je ein Abgeordneter zu 
wählen. Ein Ueberſchuß von wenigſtens 50,000 Seelen der Ge— 
ſammtbevölkerung des Staates wird vollen 100,000 Seelen gleich- 


gerechnet, im Regierungsbezirke Stettin find. daher bei 677,600 


Einwohnern ſteben Abgeordnete zu wählen. 
— Im Fürſtenthume Schwarzburg-Sondershauſen werden die 
auf Grund des Geſetzes vom 25. Oktober 1859 auf Höhe von 


150,000 Thalern in Einthalerſcheinen ausgegebenen Kaſſenanwei⸗ 
‚jungen aus dem Verkehr gezogen und durch neue dergleichen erjept 


werden. Dieſe alten Kaſſenanweiſungen verlieren ihre Gültigkeit, 
wenn ſie nicht, was bis zum 31. Auguft 1867 geſtattet iſt, bei 
einer der Fürſtlichen Kaſſen als Zahlung verwendet oder bis zum 
30. November 1867 bei der Fürſtüichen Staats⸗Hauptkaſſe zu Son- 
dershauſen umgetauſcht worden ſind. 


Rendsburg, 24. Dezember. Vor einiger Zeit ſchrieb ich 


Ihnen, daß ein Jugenteur Geograph vom Generalſtabe mit der 


Triangulirung der Umgegend Rendsburgs ſüdwärts der Stadt be⸗ 


auftragt ſei und man hieraus ſchließe, daß die preußiſche Regie- 


rung das frühere Projekt, Rendsburg zu einem befeſtigten Waffen- 
platz umzugeſtalten, noch nicht aufgegeben habe. Dieſe Anſicht 


findet eine weitere Beſtatigung in der in dieſen Tagen erfolgten 


Ernennung eines Platzingenteurs für Rendsburg. 

Lauenburg, 26. Dezember. (Nordd. Allg. Zig.) Die 
Kandidatur des Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck zum Reichs- 
tagsabgeordneten für den Wahlbezirk des Herzogthums Lauenburg 
ſindet in immer größereren Kreiſen den verdienten Beifall. Im 


ganzen Lande iſt auch nicht ein einziger Gegenkandidat aufgeſtellt und 


nur für den Fall, daß der Herr Miniſter die Wahl nicht anneh⸗ 
men würde, hat man in den Aemtern Schwarzenbeck und Stein- 
horſt auf andere Perſönlichkelten Rückſicht genommen. Vorausſicht⸗ 
lich werden bei, dem erſten Wahlgange die Stimmen faſt ausnahms⸗ 
los in dieſer Richtung ſich vereinigen und würden wir ſodann durch 
unſern Minſſter im Parlament vertreten werden. Ein ſolcher Er⸗ 


9, den 28. Dezember. 
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Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


folg wäre für das Herzogthum gewiß das Erwünſchteſte, da eln 
eigentlich politiſches Leben, theilweiſe durch die Verhältniſſe veran⸗ 
laßt, bier gar nicht exiſtitt. Die Nichtannahme des Mandats 
Seitens des Grafen v. Bismarck würde eine Zerſplitterung der 
Stimmen herbeiführen und Agitationen ins Leben rufen, von denen 
man bisher bei uns keine Ahnung hatte. : 
Hannover, 26. Dezember. Die Mitglieder des Ober⸗ 
Appellationsgerichts in Celle, Präſident v. Düring, Ober⸗Appella⸗ 
tionsräthe v. Eſtorff, v. Lenthe und v. d. Wenſe, welche als Mit- 


glieder der Ritterſchaft die Erklärung vom 7. November d. J. un⸗ 


terzeichneten, haben wegen dieſer Betbeiligung eine ernſte Verwarnung 
des Juſtizmintſters Grafen zur Lippe erhalten. Von einem Dis⸗ 
ziplinarverfabren, welches befürchtet wurde, iſt Abſtand genommen, 
jo daß die Betheiligten ſich nur dankbar über das Verfahren äußern. 


— Das Schloß der früheren Herzöge von Celle, ein durch alte - 


Architektur ausgezeichnetes Gebäude iſt heute auch von dem preu- 
ßiſchen Militär beſetzt worden. Bisher wurde behauptet, das Schloß 
jet Privateigenthum des Königs von Hannover; durch dieſe Be⸗ 
ſchlagnahme dürfte beabſichtigt ſein, den jeder Ausgleichung wider⸗ 
ſtrebenden Willen des früheren Königs zu überwinden. Diefer 
weigert ſich ſogar, die Pfänder freizugeben, obgleich die gewährte 
Summe zurückgezahlt werden ſoll, für welche man die Papiere ver- 
pfändete, deren Deponirung in England von dem hannoverſchen 
Finanzminiſterium kurz vor der Beſchlagnahme erfolgte. 

Darmſtadt, 24. Dezember. In der Eröffnungsrede für 
den Landtag heißt es u. A.: 

Die kriegeriſchen Ereigniſſe des verfloſſenen Sommers und die 
denſelben gefolgten Friedensſchlüſſe haben die politiſchen Zuſtände 
unſeres deutſchen Vaterlandes vollkommen umgeſtaltet. Oeſterreich 
iſt aus Deutſchland ausgeſchieden. Der Norden iſt von den Staaten 


ſüdlich des Mains getrennt; der Staatenbund, welchem Deutſch⸗ 


land 50 Jahre des Friedens und der materiellen, wie der geiſtigen 
Entwickelung verdankte, beſteht nicht mehr. Aber der Gedanke eines 
großen und gemeinſamen Vaterlandes, das Band, welches die 
deutſchen Herzen umfaßt, kann nie untergehen, und darin wurzelt 
unſere Hoffnung, daß der Tag kommen wird, an dem Deulſchland 
zu neuer Einheit und Größe erſteht. Die Regierung Sr. K. H. 
des Großherzogs wird nicht aufhören, dieſem hohen Ziele ihre Be⸗ 
ſtrebungen zu widmen, und ſie weiß, daß ſie dabel auf die Unter⸗ 
flügung der beiden Kammern der Stände zäblen darf.... Der 
Friedensvertrag vom 3. September J. J. beſtimmt, daß die nörd 
a * N 
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So ſehr es zu wünſchen geweſen wäre 
N N Lan ondern auch ſäm 
Staaten dlesſeit des Mains den neue und 
nommen werden können, ſo ſtellten ſich d r 
Wunſches unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen. vird zunäc 
unſere Aufgabe ſein, neben der treueſten und eifrigſten Erfüllung 
der übernommenen neuen Bundespflichten dafür zu ſorgen, daß 
durch die eigenthümliche Stellung der nördlich vom Main gelegenen 
Landestheile der einheitliche verfaſſungsmäßige Zuſammenhang der 
verſchiedenen Beſtandtheile des Großherzogthums und die Rechts⸗ 
gleichheit der drei Provinzen nicht weſentlich alterirt werde. 

Ausland. he 

Paris, 24. Dezember. (Poſt.) Die Worte, mit welchen 
der Kaiſer geſtern die Anrede des amerikaniſchen Geſandten Gene⸗ 
ral Dix beantwortete, find ein neuer Beweis für die Richtigkeit 
der Behauptung Talleyrands, daß das Wort dem Menſchen gege⸗ 
ben wurde, um ſeine Gedanken zu verbergen, — wenn ſie — die 
Kaiſerlichen Worte — nicht ein ſchönes Beiſpiel ſind, wle man 
Böſes mit Gutem, Beleidigungen mit Sanftmuth belohnen ſoll. 
„Ich danke Ihnen, General, — ſagte Se. Majeſtät — für die 
Gefühle, welche Sie mir im Namen der Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten ausdrücken. Die hiſtoriſchen Erinnerungen (Anerken- 
nung der Unabhängigkeit), welche Sie anrufen, find ein ſicheres 
Unterpfand, daß keine Mißhelligkeit die freundlichen Beziehungen 
ſtören wird, die ſeit ſo langer Zeit zwiſchen Frankreich und der 
amerikaniſchen Union beſtehen. Ein loyales und aufrichtiges Ver⸗ 
ſtändniß wird, ich zweifle nicht, Induſtrie und Handel frommen, 
die jeden Tag die Welt durch ihre Wunder erſtaunen, und wird 
dle Fortſchritte der Civlliſation ſichern. Ihre Anweſenbeit unter 
uns kann zu dieſem glücklichen Reſultate nur beitragen, indem fie 
Beziehungen unterhält, auf die ich den „höchſten Werth lege.“ Wer 
kann in dieſen Worten die Scene ahnen, die vor wenigen Tagen 
zwiſchen Se. Maj. und Herrn Bigelow zu Compiègne Statt hatte, 
wer — wenn man es nicht weiß — kann vermuthen, daß grade 
in dieſem Augenblicke die amerikanſſchen Journale die für Frank⸗ 
reich paſſabel demütbigende diplomatiſche Correſpondenz wegen 
Mexiko veröffentlichen? — Der Kaiſer empfing geſtern auch den 
neuen türkiſchen Geſandten Djemil-Paſcha. Der „Moniteur“ bringt 
die Rede des ottomaniſchen Geſandten, auf welche, wie er kurz 
beifügte, „Se. Mal. durch einige Worte voll von Wohlwollen ant⸗ 
wortete.“ Offenbar legt der Kaiſer weniger Gewicht auf die 
Freundſchaft des Sultans als auf die des Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten. 

f — Einem Schreiben der Parifer „Preſſe“ aus Florenz vom 
20. Dezember entnehmen wir Folgendes: 

„Durch einen in der modernen Politik jo gewöhnlichen Zu⸗ 
fall it die Korreſpondenz, die Lamarmora und Perjano vor der 
Schlacht von Liſſa führten, ans Tageslicht gekommen. Man glaubt 
zu träumen, wenn man dieſe traurige Geſchichte lieſt. Kein Feld⸗ 
zugeplan! Alles ſcheint dem Zufall überlaſſen geweſen zu ſein. 
Der General Lamarmora hatte zuerſt an eine Landung in Iſtrien 
oder Dalmatien gedacht; zu dieſem Zwecke hatte er die Freiwilli⸗ 
gen in Barletta und Bari verſammelt, aber er mußte dieſen Plan 
aufgeben, da die Flotte nicht bereit war, um in See zu ſtechen. 


treten. 


los 
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wärtigen Sachlage. 


Nach Cuſtozza richteten ſich die Blicke Aller auf die Flotte. Sie 
könne allein durch einen glänzenden Sieg den Truppen wieder Ver⸗ 
trauen einflößen. Der General Lamarmora wendet ſich an Per- 
ſano und bittet, zu handeln. An 29. Juni antwortet derſelbe: 


„Die Flotte brennt vor Begierde, ſich mit dem Feinde zu meſſen; 


aber man muß ſich gedulden; ich erwarte die Artillerie.“ Der 
Marine-Minifter, ebenfalls aufgefordert, endlich aktiv aufzutreten, 
ſchreibt aus Florenz am 30. Juni: „Obgleich für die Armiruug 
der Flotte bereits viel geſchehen, jo iſt dieſelbe doch noch nicht be- 
reit. Ich verberge Ihnen nicht, daß es unverantwortlich wäre, 
mit Schiffen, die nicht vollſtändig ausgerüſtet ſind, die Offenſive 
zu ergreifen.“ Im Hauptquartiere des Königs ſcheint jedoch Nie- 
mand an dem Stege der italieniſchen Flotte und an der Vernich⸗ 
tung der öſterreichiſchen Marine gezweifelt zu haben. Lamarmora 
beſtand deshalb darauf, daß Perſano auslaufe. Am 9. Juli 
ſchreibt der Marine-Minifter, daß Perſano auf den Befehl Lamar- 
mora's in See geſtochen ſei, obgleich er noch zwei Tage für die 
Vorbereitungen verlangt habe. Am 13. Juli erfährt man im 
Königlichen Hauptquartiere, daß ſich Perſano noch immer in An- 
cona befinde. Lamarmora richtete deshalb folgende Depeſche an 
den Admiral: „Heute Morgen verſammelten ſich die Minifter und 
Generale unter dem Vorſitze des Königs. Es wurde einſtimmig 
bedauert, daß die Flotte noch keine Gelegenheit gefunden, gegen 
den Feind energiſch aufzutreten. Deshalb gebe ich Ihnen im 
Namen Sr. Majeſtät den ſtrengen Befehl, dieſer Lage der Dinge 
ſo ſchnell als möglich ein Ende zu machen. Sobald der „Affon⸗ 
datore“ zur Flotte geſtoßen ſein wird, müſſen Sie auslaufen und 
entweder gegen die Feſtungen, gegen die Küſten oder gegen die 
feindliche Flotte die Operationen ausführen, welche Sie für noth⸗ 
wendig erachten, um einen glänzenden Erfolg zu erzielen. Der 
Marine-Minifter beauftragte mich, Ew. Excellenz mitzutheilen, daß, 
wenn die Flotte in ihrer Unthätigkeit verharrt, er ſich in die harte 
Nothwendigkett verſetzt ſehen würde, Ihnen das Ober-Kommando 
über die Flotte zu entziehen, um es Anderen anzuvertrauen, die 
es beſſer verſtehen, aus einem Angriffs⸗Elemente Nutzen zu ziehen, 
das jo viele Opfer gekoſtet und zu gerechten Erwartungen Hoff- 
nung gegeben hat.“ Nach Erhaltung dleſer ſcharfen Depeſche gab 
Perſano Befehl zum Auslaufen. Er verließ Ancona, wie mir 
mehrere Offiztere verſichern, mit den traurigſten Vorahnungen. Der 
Admiral Perſano iſt vielleicht der einzige Italiener, welchen die 
Nlederlage von Liſſa nicht in Erſtaunen verſetzte.“ 

— Die Nachrichten aus Spanten lauten nicht ſehr gut. 
Man glaubt an die Möglichkeit der Aufrechthaltung der gegen- 
Der Marſchall O'Donnell ſoll dem Kaiſer 
zu verſtehen gegeben haben, das ſicherſte Mittel, einer Revolutlon 
vorzubeugen, jel, ihn, O'Donnell, zum Regenten Spaniens wäh- 
rend der Minderjährigkeit des Prinzen von Afturten zu ernennen, 
indem man die Königin beſtimmte, zu Gunſten ihres Sohnes ab- 
zudanken. Dieſe Löſung ſoll den Beifall des Katfers nicht gefun⸗ 
den haben, und dieſelbe würde ſicher noch viel weniger nach dem 
Geſchmack der Königin Iſabella II. ſein. 

. Paris, 25. Dezember. Fürſt Metternich wird, wenn er 
überbaupt auf feinen Poſten anders, als um Abſchted zu nehmen, 
zurückkehrt, nicht vor Mitte Januar in Paris erwartet. Bis das 
pin ſoll die Altanz zwiſchen dem Haufe Habsburg und der Dy- 
naſtie Napoleon fertig ſein, wenn es nämlich nach dem Willen 
des Fürſten Metternich geht. Thatſache iſt es, daß ſeit Beuſt's 
Emporkommen dieſe Idee wieder lebhaft in den hier erſcheinenden 
Wiener Briefen erörtert wird. Viel iſt indeſſen auf dleſes Ge⸗ 


plauder ſchon deshalb nicht zu geben, weil Fürſt Felix Metternich 


ſowohl wie Baron Beuſt dafür bekannt ſind, daß ſie gern Kußhände 
in franzöſiſchen Blättern werfen und thun, als wenn dle ganze 
Welt ihrer Meinung fein und ihnen Beifall klatſchen müſſe. 

Florenz, 22. Dezember Der Prozeß gegen den Admiral 
Perſano iſt bis zu einem Anklage-Akt gediehen, den die Staats- 
anwaliſchaft zu redigtren hat, bevor die Senats-Kommiſſton, welche 
die Unterſuchung geleitet, dem Senat ihren eigenen Bericht vor- 
legt. Dies Alles wird noch eine Zeit von wenigſtens einem Mo- 
nat beanſpruchen, und die öffentlichen Debatten werden erſt im 
Februar oder vielleicht gar nicht vor März ihren Anfang nehmen. 
Der Senat ſchelnt übrigens keine große Luſt zu haben, in ein 
Weſpenneſt zu ſtechen; der Hof iſt von denſelben Dispoſttlonen be- 
jeelt, und nur die Liebhaber des Skandals wollen ihre Beute nicht 
loslaſſen. 

Newyork, 7. Dezember. Die mexlkanſſche Angelegenheit 
ſteckt in einer lomiſchen Sackgaſſe. Am 29. November erſchlenen 
Herr Campbell und General Sherwann vor Veracruz, um die 
Hinterlaſſenſchaft Maxlmiltans zu inventariſtren. Doch flehe da, 
der Erblaſſer hat keine Luſt zu erblaſſen; ſtatt nach Gibraltar zu 
ſegeln, reift er (von Orlzaba) nach Mexlko zurück und erklärt, 
nun erſt recht bleiben zu wollen. Worauf die beiden Abgeſandten 
ſich in höchſt unangenehmer Stimmung nach Matamoros begeben, 


um von dort aus die peripatetiiche Reglerung der Republik aufzu- 


ſuchen. 


Pommern. 

Stettin, 28. Dezember. Aus der Mitte unſerer Stadt- 
verordneten hören wir darüber Klage führen, daß der Verſamm⸗ 
lung als ſolcher bisher nicht die mindeſte Mittheilung über die 
bezüglich der Wiederbeſetzung des Oberbürger- und Bürgermeiſter⸗ 
poſtens eingegangenen Bewerbungsgeſuche gemacht worden iſt, jo 
daß ſich die Mitglieder — wenigſtens doch zum größten Theile — 
in dleſer wichtigen Angelegenheit ohne alle Information befinden. 
Hat eine derartige Mittheilung nun auch augenblicklich keinen wei⸗ 
teren „materlellen“ Werth und wird fie auch nur pro informa- 
tione gewünſcht, ſo erſcheint das Verlangen nach derſelben doch 
ſchon im Allgemeinen zur Wahrung des Prinzips der Oeffentlich⸗ 
keit wohl gerechtfertigt. 

— Wie wir hören, iſt der bisherige Diätar Ziemann hier- 
ſelbſt zum Königlichen Polizei-Sekretär ernannt worden. 

— Geſtern wurde der bereits mehrfach beſtrafte Kellner 
Hanſch aus Cöslin, welcher ſich hier legitimationslos unter fal- 
ſchem Namen aufhielt, fi auch zuweilen als Frauenzimmer kleidete, 
verhaftet. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß jener Menſch mehrere 
neuerdings vorgekommene Schlafſtellendiebſtähle verübt hat. — 


Ebenſo erfolgte die Verhaftung des 16jährigen Burſchen Hugo 


Glöfe aus Kupfermühle, welcher ſich obdachlos umhertrieb und 
dabei verſchiedene kleine Gelegenheitsdiebſtähle ausführte. 
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— Ein Schmiedegeſelle aus Grabow, welcher geſtern mit einem 
Arbeiter in Streit gerietb, wurde von ſeinem Gegner durch den 
Hieb mit einem Hammer auf den Kopf verwundet, ſo daß er nach 
dem Krankenhauſe geſchafft werden mußte. Die Verletzung hat ſich 
indeſſen nachträglich als nicht gefährlich erwleſen und konnte der 
Verletzte heute ſchon wieder entlaſſen werden. 

— Als viertes Gaſtſpiel des Königlichen Hof-Opernſängers 
Herrn Th. Formes wird morgen Abend „Norma“, große Oper in 
4 Akten von Bellini, zur Aufführung kommen. N 

— Schon ſeit einigen Tagen erhält ſich in der Stadt das 
Gerücht von der erfolgten Ernennung mehrerer unſerer hervorra- 
gendſten Kaufleute zu Kommerzlenräthen und werden ſogar ſpezielle 
Namen genannt. Nach den von uns an geeigneter Stelle einge- 
zogenen Erkundigungen beſtätigt ſich jenes Gerücht indeſſen bisher 
nicht. 

Cammin, 27. Dezember. Das ſtarke Thauwetter ſelt 
dem 16. und 17. d. M. hat die beträchtlichen Schneemaſſen bis 
auf geringe Reſte in Gräben und an Abhängen weggeräumt und 
auch die Saaten wieder blos gelegt. Wenn auch der reichliche 
Regen und der darauf folgende Schnee den Winterſaaten ſchon 
ſehr zu Gute gekommen iſt, ſo ſtehen ſie im Allgemeinen doch nur 
ſchwach, „alles ſo fein und betrübt“, wie der Landmann ſpricht. 
Es war um Michaelis herum zu trocken, die Saat wollte lange 
gar nicht auflaufen, weshalb manche lange warteten und ſehr 
ſpät zuſäten. Wer nun am beſten gethan, das kann erſt das 
Frühjahr erweiſen. Am beſten ſtehen die Saaten noch auf den 
größeren Gütern, welche zeitig im September beſtellt haben. Auf 
dem ſchwereren Acker hat man auch wieder ſeine Noth mit den 
Mäuſen; wenn ſie auch noch nicht jo zahlreich find, wie vor 3 
und 6 Jahren, ſo muß man doch fürchten, daß ſie 1867 wieder 
zur Landplage werden, wenn nicht ein genügend ſtrenger Winter 
durch Regen und Froſt ihre Löcher ſchließt und fie jo vertilgt. 

Franzburg, 25. Dezember. Am Abende des 22. Dezem⸗ 
ber kam in dem auf der Feldmark von Gr. Zanſebuhr belegenen 
Schulhauſe Feuer aus, und iſt das Gebäude bis anf den Grund 


A d. h. auf eine Meile Eiſenbahn 19 deutſche Quabrat⸗ 
mellen. 


Neueſte Nachrichten. 

Kaſſel, 27. Dezember, Nachmittags 3 Uhr. (Priv.⸗Dep. 
der Berl. B.⸗Ztg.) Nachdem in der heutigen General ⸗Verſamm⸗ 
lung der Nordbahn der Proteſt des Verwaltungs rathes und der 
Antrag auf Vertagung lefr. die Kaſſeler Depeſchen in unſerer heu⸗ 
tigen Morgenzeitung. D. Red.) lediglich ad acta genommen wur- 
den, begann eine ſehr lebhafte Debatte über die Berliner Anträge, 
nach deren etwa fünfſtündiger Dauer die namentliche Abſtimmung 
über die Statutenänderungen, einſchließlich der Uebertragung der 
Verwaltung an den Staat erfolgte. Dafür ſtimmten 1414, da⸗ | 
gegen nur 115 Stimmen. Ein zu dem Statutennachtrage einge- | 
brachtes Amendement im Intereſſe der wetphätiich- Hollänbiihen N 
Verbindungs bahn wurde faſt einſtimmig abgelehnt. Es erfolgte 
hierauf die Wahl der Geſellſchafts-Deputatlon, an Stelle des bis⸗ 
herigen Verwaltungsrathes. Zu Mitgliedern derſelben wurden fol⸗ 
gende Herren gewählt: Geheimer Kommerzienrath Bleichroeder und 
Banquier Louis Kuczynski in Berlin, Ober ⸗Flnanzrath Zuſchlag, 
Obergerichtsanwalt Weigel und Banquier Julius Hahlo in Kaſſel. 
Nach Proklamirung des Sfrutiniums nahm der als Regierungs⸗ 
Kommiſſarius fungirende Regierungsrath Wiegand das Wort und 
erklärte, daß die Regierung nach allen Seiten hin dem ihr durch 
Uebertragung der Verwaltung entgegengebrachten Vertrauen ent- 
ſprechen werde und daß er hoffe, es werde die ſtelgende Rentabi⸗ 
lität der Nordbahn die Folgen hiervon klar zur Erſcheinung brin⸗ 
gen; die glänzenden Reſultate der melſten anderen unter Staats⸗ 
verwaltung ſtehenden Bahnen gäben hierfür volle Bürgſchaft. 

Trieſt, 27. Dezember, Abends. Nachrichten der Levante⸗ 
poſt. Athen, 22. Dezember. Die Gerüchte von einer bevorſte⸗ 
henden Intervention der Großmächte in der kandiotiſchen Angele⸗ 
genheit gewinnen an Konſiſtenz. Die Reife des Königs Georg 
nach Dänemark wird wahrſcheinlich Ende Februar ſtattfinden. — 
Konſtantinopel, 22. Dezember. Ein Geſandter aus Buchara wird 
nächſtens hier eintreffen. Aali Paſcha ſoll bei dem brltiſchen Ge⸗ 


niedergebrannt. * ſandten gegen den Transport kandiotiſcher Flüchtlinge auf einem 
® britiſchen Kriegsdampfer proteſtirt, und der amerikanijche Admiral 
Stadt: Theater. von ſeiner Reglerung die Erlaubniß erbeten haben, ein Schiff zu 


Der geſtrige Abend brachte auf unſerer Bühne eine neue 
Poſſe von L'Arronge: „Das große Loos“, die ſich in dieſem Winter 
im Kroll'ſchen Etabliſſement eines ziemlich lebhaften Beifalls erfreute. 
Auch hier hatte ihr Ruf die Plätze mit Ausnahme des erſten 
Ranges ſtark gefüllt, aber leider verhielt ſich die Mehrzahl des 
Publikums dem neuen Werke gegenüber ziemlich kühl. Und man 
muß in der That den Unſinn ſelbſt mit angeſehen haben, der den 
Berlinern in der Walhalla und in der Tonhalle vorgemacht wird, 
um zu begreifen, wie fie an einem ſolchen Stücke Geſchmack finden 
können. Zwar iſt daſſelbe durchaus nach dem Schema aller andern 
Poſſen gemacht, eine Llebſchaft, ein vornehmer Störenfried, ein 
Lotterle-Gewinn, ein Maskenzug — Alles dies iſt wie in jeder 
andern Poſſe da, aber das, was uns an jenen am meiſten reizt, 


gleichem Zwecke verwenden zu dürfen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Wien, 28. Dezember. Eine Kundmachung des Verwal⸗ 
tungsraths der Kreditanſtalt iſt erſchienen, wonach derſelbe ber 
ſchloſſen hat, vom 2. Januar als Abſchlagszahlung auf die Divl⸗ 
dende für 1866 fieben Gulden per Aktie auszuzahlen. 


Börſen⸗Berichte. 
5 9 28. Dezember. Witterung: trübe. Temperatur ＋ 4% N. 
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der Galerie war dleſe Art Witz zu ſtark, wenigſtens verhielt fie 
ſich für eine Poſſe auffallend ruhig und nur einige Kinder waren 
auf's Höchſte von dem Unſinn entzückt. Hätten die Schauſpleler 
ſich nicht ſo viel Mühe gegeben und wären einige derſelben nicht 
jo beliebt geweſen, jo würde das Stück höchſt wahrſcheinlich aus⸗ 
gepfiffen fein. So waren wenlgſtens ihre Leiftungen beſſer als die 
des Verfaſſers. Am meiſten verdient Hr. Rich ardt als perſont⸗ 
ſieirte Dummheit und Pinſel unſere Anerkennung uad gleich gut 
waren Hr. Bethge als Graf von Pappenſtlel und Frl. Hüpfel 
als Gräfin Anaſtaſta. Dagegen ließen diesmal Frl. Gauger als 
Dorchen Stimmhammer und Hr. Alſtröm als Eduard Lämmchen 
manches zu wünſchen übrig. Die übrigen Nebenrollen befriedigten 
durchweg und verdient auch die Scenerle in der Schluß-Apotheoſe 
und namentlich im Maskenzuge alles Lob. Der letzte mit ſeinem 
Napoleon und feinem alten Fritz war jedenfalls das beſte in der 
ganzen Poſſe, vor allem aber glänzte in ihm Frl. Märtens als 
Kaiſerin Eugente, dagegen hätte fie als Fortuna wohl etwas we⸗ 
niger tändeln brauchen. 

ä — ——— ————— — En En Pen 12 

Vermiſchtes. 

Berlin. Einen traurigen Weihnachtstag hatte ein armer 
Händler mit Wollen- und Strumpfwaaren. Am Montag Morgen 
ſah man ſeine Bude am Eingang der Potsdamer Straße vom 
Platz her geſchloſſen und die Kreideſchrift daran: „Während der 
Nacht Alles geſtoblen durch Einbruch. Werth 300 Tolr.“ — Die 


wegen hoherer n ohne Umſatz. — Regenwetter. 
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